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Darſtellung , ſeit 1803 in verſchiedenen durch Geheimerat Brauer

veranlaßten Beiträgen zu dem Landkalender , deſſen Bearbeitung
Hebel von 1807 an ganz allein übernahm und dem er 1808 den

Namen „ Der Rheinländiſche Hausfreund “ gab. Aus den Erzählungen
der Jahrgänge 1808 —11 in Verbindung mit einigen früher im

Landkalender erſchienenen Geſchichten entſtand , infolge der Beliebtheit
dieſer echt volkstümlichen Darbietungen , das auch heute noch gern

geleſene „Schatzkäſtlein des Rheiniſchen Hausfreundes “ . Ein Mann

von der Eigenart Hebels konnte und wollte ſich den Strömungen
der öffentlichen Meinung ſeines Landes nicht entziehen . Daraus er—⸗

klärt ſich die unſere heutige politiſche Empfindung verletzende Haltung ,
die er in den während der Kriegsjahre erſcheinenden Jahrgängen ſeines
Kalenders als Anhänger des Rheinbundes gegen Preußen und die

Erhebung der Tiroler einnahm . Daß er übrigens in ſeiner Partei —⸗
nahme für die Franzoſen und ihren Kriegsruhm , an dem ſeine im

Felde ſtehenden Landsleute teilnahmen , kein Fanatiker war , ergiebt
ſich aus manchen Stellen ſeiner Kalendergeſchichten , in denen er die

ihm angeborene Schalkhaftigkeit nicht verleugnet .

Buchhandel , Buch - und Runſtdruck und Preſſe .
Mit dem größeren Umfang , den nach und nach die litterariſche

Thätigkeit in Karlsruhe annahm , gewann auch der Buchhandel
der Reſidenzſtadt eine größere Bedeutung . Neben den Buchhand —
lungen von Macklot und Schmieder entſtand noch eine dritte von

Friedrich Chriſtian Müller , der aus Pforzheim zugezogen war .

In dieſer Buchhandlung erſchienen namentlich die Ausgaben der

neuen Geſetze und Organiſationen , die Bearbe itung des Code Napoléon
als badiſches Landrecht und der dazu gehörige Kommentar von

Brauer , aber auch andere wiſſenſchaftliche und belletriſtiſche Werke ,
ſo z. B. die Flora Badensis von Karl Chriſtian Gmelin , eine Art

Muſenalmanach , das „Taſchenbuch für edle Weiber und Mädchen “ ,
von Wilhelmine Müller geb . Maiſch ( 1 12 . Dez. 1807 ) , die ſelbſt
Verfaſſerin einer großen Zahl von Gedichten war , eine Zeitſchrift
„Süddeutſche Miszellen für Leben , Litteratur und Kunſt “ u. a.

Bei Macklot kam — wie es ſcheint ein Konkurrenzunternehmen —

das „Taſchenbuch für ſchöne Geiſter des ſchönen Geſchlechts “ heraus .
Dieſes , wie das Müller ' ſche Taſchenbuch , war mit Kupfern einheimiſcher
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und fremder Künſtler geziert . Aber nicht nur für geiſtige Genüſſe

im idealen Sinne ſorgte der Karlsruher Buchhandel , ſondern auch

geiſtige Getränke gelangten durch ſeine Vermittlung unter das Publikum .

So finden wir z. B . in den Zeitungen mehrfach Anzeigen , durch

welche Buchhändler Schmieder bekannt macht , daß ächter 1783er

Nierſteiner Rheinwein , die Bouteille für einen halben Kronenthaler ,

„der berühmte Steinwein aus Franken “ und andere feine Weinſorten

bei ihm zu haben ſeien.

In der Macklot ' ſchen Buchhandlung erſchien nach wie vor „mit

hochfürſtlich markgräflichem ( ſpäter großherzoglichem ) gnädigſten

Privilegio die „ Karlsruher Zeitung “ , die ſeit 1811 den Titel

„ Badiſche Staatszeitung “ führte und ſich durch die denkbar farb⸗

loſeſte Zuſammenſtellung der Tagesneuigkeiten mit auffallender Vernach⸗

läſſigung der Vorgänge in dem badiſchen Lande ſelbſt , beſonders , ſeit

mit Verleihung des Titels „Staatszeitung “ der offizielle Charakter

dieſes Blattes noch erhöht wurde , auszeichnete , und das „ Karls⸗

ruher Intelligenz - und Wochenblatt “ , das 1804 mit dem

neu begründeten „Provinzialblatt für die Markgrafſchaft Baden “ und

1808 , als an deſſen Stelle Kreisverkündigungsblätter traten , mit dem

neu begründeten „Provinzialblatt für die Mittelrheiniſche Provinz “ ,

das 1810 den Titel „Anzeigeblatt für den Kinzig⸗Murg⸗Pfinz⸗ und

Enzkreis “ erhielt , verſchmolzen wurde und in den Müller ' ſchen Verlag

Hhersins .
DerAnzeigeteil ſowohl der Karlsruher Zeitung als auch des

Intelligenz -und Wochenblattes iſt für den aufmerkſamen Leſer eine

reich fließende Quelle für die Geſchichte des öffentlichen wie des

ſozialen und wirtſchaftlichen Lebens jener Zeit . Neben der großen

Menge von Anzeigen , wie wir ſie auch heute noch in unſern Tages⸗

und Lokalblättern finden , neben den amtlichen Bekanntmachungen , den

Perſonalnachrichten des Staats⸗ und Militärdienſtes , den Kirchenbuch⸗

auszügen , Marktpreiſen, Fremdenliſten u. ſ. w. , enthielt der Anzeigeteil

der Karlsruher Zeitung und das Intelligenzblatt auch Anekdoten ,

Gedichte , Rätſel und Charaden und kleine gemeinnützige und be⸗

lehrende Abhandlungen, ſpäter auch Lokalnachrichten , zu deren Auf⸗

nahme die „Staatszeitung “ ſich unſtreitig zu vornehm dünkte . Unter

den Bekanntmachungen kehren immer wieder jene , die mit den ganz

heilloſen Münzverhältniſſen im Zufammenhange ſtehen . Die
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Warnung vor Annahme abgewürdigter , nicht konventionsmäßiger

Scheidemünzen wird von Zeit zu Zeit wiederholt . Soweit ſie ſich

nicht alsbald außer Kurs ſetzen laſſen , werden ſie auf einen niede⸗

reren Betrag herabgeſetzt . Aber immer wieder fanden ſich Unkun⸗

dige und Leichtfertige , welche einige Münzſorten zu höheren Preiſen ,
als ſich gebührte , annahmen und andere ſich aufdrängen ließen , die

ganz wertlos waren . Denn auch falſche Münzen wurden in den Verkehr
gebracht , vor deren Annahme das Publikum von Zeit zu Zeit gewarnt
wurde mit gleichzeitiger Ausſetzung einer Belohnung für Ausfindig⸗
machung der Verfertiger .

Zu den regelmäßigen Anzeigen gehörte nun auch die Mit⸗

teilung des Wechſelkurſes von Frankfurt a. M . Unter dem

Publikum befanden ſich aber erſichtlich Viele , welchen die techniſchen
Ausdrücke der Börſe noch gänzlich ungeläufig waren . Daher ſah
ſich die Redaktion der Karlsruher Zeitung im Auguſt 1805 in ihrer
No . 131 veranlaßt , „auf Verlangen mehrerer Freunde “ eine eingehende

Erklärung des Frankfurter Kurszettels zu geben.
Aus den Zeitungsanzeigen erhält man gelegentlich auch Auf⸗

klärung über den üblichen Zinsfuß . So finden wir z. B . im

Provinzialblatt von 1805 unter der Rubrik „Kapitalangebot “ die

Mitteilung , daß — wo ? ſagt das Comptoir des Provinzialblattes —

200 Gulden gegen eine gerichtliche Verſicherung zu 6 PCt. parat

liegen .
Die Kenntnis der Decimalrechnung , welche durch die

neuen franzöſiſchen Münzen , Maße und Gewichte entſtanden war ,

machte ſich wegen der vielen Beziehungen zu dem benachbarten Frank⸗
reich bald auch in Baden unentbehrlich . Unter eingehender Moti⸗

vierung des Nutzens dieſer Rechenmethode für den praktiſchen Rechner ,
namentlich bei Berechnung der Brüche , erbot ſich in Nr . 13 der

Karlsruher Zeitung von 1806 Collaborator Aab , wöchentlich mehrere
Stunden dieſem Unterricht zu widmen und neben den ſonſt gewöhn⸗
lichen Vorteilen im Rechnen die Decimalrechnung zu lehren .

Aus einer andern Anzeige iſt zu erſehen , wie man in jener
Zeit ohne viele Umſtände dem Wucher wirkſam entgegenzutreten

verſtand . Im Mai 1803 wurde bekannt gemacht , daß der minder⸗

jährige Huſarenlieutenant v. G. unterm 25 . Juli 1802 dem Karls⸗

ruher Schutzjuden Meier Auerbacher einen Wechſel , binnen einem

18
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Jahr mit 6 Prozent Zinſen zahlbar , über 350 Louisd ' or oder

3850 fl. zu Gunſten des Juden Iſaae Lehmann zu Straßburg

lautend , ausgeſtellt habe. Da nun bei der dieſes Wechſels halber

gegen den Meier Auerbacher vorgenommenen Unterſuchung ſich zeigte ,

daß derſelbe auf wucheriſche Art dieſen Wechſel erhalten habe,

wurde jedermann von Regierungswegen vor deſſen Annahme gewarnt ,

„damit man ſich vor Schaden und Unannehmlichkeiten hüten könne “ .

Eine große Angelegenheit war zu Beginn des Jahrhunderts , da

—trotz der Kriege , welche die badiſchen Landeskinder im Dienſte

des korſiſchen Eroberers im Weſten bis Spanien , im Oſten bis Ruß⸗

land führten — im allgemeinen , beſonders in den bürgerlichen

Kreiſen die denkbar größte Stabilität herrſchte , die Unternehmung
einer Reiſe .
ſondern mit Extrapoſt oder Privatfuhrwerk zu reiſen wünſchte , wählte

den Weg der Zeitungsanzeige , um ſich eine Reiſegeſellſchaft zu ſuchen.

Solche Geſuche für Fahrten nach Baſel , Straßburg , Ulm , Frank⸗

furt und andere näher oder ferner gelegene Städte und Landſchaften

finden ſich in großer Zahl in den Anzeigeteilen der genannten

Blätter . Auch wer im eigenen Wagen reiste — ſo z. B . im Januar

1811 jemand , der über Augsburg , München , Salzburg und Linz ,

allenfalls auch über Regensburg nach Wien fahren wollte — ſuchte

durch die Zeitung für die ganze Reiſe oder für einen Teil derſelben

—in obigem Fall auf halbe Koſten — einen oder mehrere Reiſe⸗

geſellſchafter . Wer ſich nach fernen Ländern begab , bot ſich wohl

öffentlich an , Beſorgungen dorthin zu übernehmen . So benachrichtigte
ein Jakob Kielmann , der im „Kurprinzen “ wohnte , im Juli 1811

durch die „Staatszeitung “ vor dem Antritt ſeiner Rückreiſe nach der

Krim alle , die dorthin oder nach welcher ruſſiſchen Kolonie es ſei,

Briefe zu beſtellen haben , daß ſie ihm ſolche längſtens bis den

13 . Juli franko einſenden mögen .

Eine der eigenartigſten Anzeigen erließ im April 1805 „ein jun⸗

ger Mann von der Handlung “ , der über Holland nach Amerika zu

reiſen beabſichtigte . Um dort zugleich Landsleute aufſuchen zu können ,

bat er diejenigen , welche Freunde oder Bekannte in dieſem Weltteil

haben , ihm deren Namen und Wohnort mitzuteilen , und erbot ſich ,

beliebige Aufträge an dieſelben zu übernehmen . Aus einer ſpäteren

Anzeige vom 24 . Auguſt 1805 ergiebt ſich , daß dieſer Reiſende —

Wer nicht die gewöhnliche Poſt benützen wollte ,
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jetzt nennt er auch ſeinen Namen : Wilh . Fr . Kummer von Pforz⸗

heim — von Amſterdam aus nach einer ſehr glücklichen Fahrt von

45 Tagen über Newyork geſund und wohlbehalten in Philadelphia

angekommen war . Nun bot er —auch in dieſer großen Entfernung

ſich „ der Freunde und Bekannten im Vaterlande beſtändig mit wahrem

Vergnügen erinnernd “ — jedem, dem er etwas Nützliches auf die eine

oder die andere Art erweiſen könne , ſeine Dienſte an und erſfuchte,

in dieſem Fall ſich bei ſeinen Eltern E. P. Kummer in Pforzheim

um ſeine Adreſſe zu erkundigen .
Wenn auch damals noch kein ſo reger Verkehr wie heute die

Straßen Karlsruhes belebte , ſo war doch ſchon die Pflicht des

Grüßens Bekannter , wie es ſcheint , zuweilen für einen gewiſſen⸗

haften Mann nicht immer ganz leicht zu erfüllen und das Unter⸗

laſſen des Grußes mit Unzuträglichkeiten verknüpft . Wir dürfen

dieſes aus einem in der Karlsruher Zeitung vom 23 . Oktober 1805

enthaltenen Inſerat des Forſtkommiſſions⸗Expeditors Kempf ſchließen,
welcher mitteilt , „ daß er ſeit geraumer Zeit Mangel am Geſicht leide

und dadurch ſchon öfter in den ihm allerdings unangenehmen und

hie und da zu nachteiligen Meinungen Anlaß geben könnenden Fall

gekommen ſei , manche Perſonen ohne ſeinen Willen nicht gegrüßt

oder gar ihren Gruß nicht erwidert zu haben . Darum halte er es

für nötig , dieſen ihn betroffenen Umſtand öffentlich bekannt zu machen,

mit der Bitte , in deſſen Rückſicht bei ſich allenfalls weiter ereignen⸗

den ähnlichen Fällen ihn gütigſt zu entſchuldigen . “
Von den das Familienleben berührenden Ereigniſſen pflegten

damals Geburten , Verlobungen und Vermählungen noch nicht durch

die Zeitung bekannt gemacht zu werden , wie denn auch unſeres

Wiſſens das Inſerat noch nicht ein gangbarer Weg zur Anbahnung

von Eheſchließungen war . Um ſo mehr wurde die Vermittlung der

Zeitung bei der Bekanntgabe von Todesfällen in Anſpruch

genommen . Der ausgiebige Redefluß , dem wir in den meiſten In⸗

ſeraten begegnen , entwickelte ſich beſonders bei dieſen betrübenden

Anläſſen in behaglichſter Breite . Es wurde nicht nur der Verdienſte

des Dahingeſchiedenen , je nach ſeiner Stellung , um Staat , Kirche ,

Gemeinde , Familie , ſeiner Rechtſchaffenheit im bürgerlichen Leben u. dgl.

eingehend gedacht , ſondern häufig auch eine kurze Geſchichte der

Krankheit , der er erlegen, mitgeteilt ; zum Schluß wurden alle Bei⸗

18 *
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leidsbezeugungen , „die den Schmerz der Trauernden nur vermehren

könnten “ , verbeten und die Hinterbliebenen „ dem Wohlwollen und der

Freundſchaft der Verwandten und Freunde “ empfohlen . Die ganze

Gefühlsſeligkeit jener Tage fand oft in dieſen Anzeigen einen Aus⸗

druck , der , dem Zeitgeſchmack entſprechend , damals gewiß den gewollten

Eindruck nicht verfehlte , während er den heutigen Leſer eher zur

Heiterkeit zu ſtimmen geeignet iſt . Welcher Unterſchied aller dieſer

Anzeigen von dem Telegrammſtil , in dem ſie heutzutage abgefaßt

zu werden pflegen !
Mit den Buchhandlungen waren Buchdruckereien verbunden ,

in denen ſehr gute und ſaubere Arbeit geliefert wurde . Die Aus⸗

ſtattung der oben erwähnten Werke , denen man ſpeziell in dieſer

Hinſicht noch die Geſchlechtsbeſchreibung der freiherrlichen Familie

von Schilling , die 1807 in Folio herausgegeben wurde , anreihen

kann , ſtellt den damaligen Buchdruckereien von Macklot und Müller ,

die noch heute von Angehörigen dieſer Familien betrieben werden ,

das beſte Zeugnis aus . Fr . Chr . Müller hatte auch eine Kupfer⸗

druckerei mit ſeinem Geſchäft verbunden , aus welcher u. a . im

Jahre 1804 die erſte Karte des Kurfürſtentums Baden , 1812 die

ſchöne badiſche Karte von Oberſtlieutenant Tulla und die Kupfer zu

Gmelins Flora badensis hervorgingen . Die Wagner ' ſche Stein⸗

druckerei war die erſte , welche in Karlsruhe errichtet wurde und

beſaß in Wagners Geſchäftsteilhaber Karl Müller einen in Wien

ausgebildeten künſtleriſch veranlagten techniſchen Leiter .

Neben den Buchhandlungen ſorgte für die geiſtige Nahrung der

Karlsruher auch die Leihbibliothek von Raphael Marx . Nach

einer Verordnung vom Jahre 1801 war zur Errichtung von Leih⸗

bibliotheken eine obrigkeitliche Erlaubnis erforderlich , die nur auf

Grund von befriedigenden Erkundigungen über den Ruf und die

ſonſtigen Eigenſchaften des Unternehmers erfolgte . Raphael Marx

war die Konzeſſion erteilt worden , und ſchon im Juli 1803 konnte

er ankündigen , daß ſeine Leihbibliothek durch Ankauf von 2000 Bän⸗

den der neueſten und beſten Bücher in deutſcher und franzöſiſcher

Sprache die Zahl von 5000 Bänden erreicht habe. Er hatte über

dieſelben einen ſyſtematiſch eingerichteten Katalog angefertigt , der für

20 Kreuzer ( der Katalog der deutſchen Bücher beſonders für 12 ,

jener der franzöſiſchen für 8 Kreuzer ) zu kaufen war . Die franzö⸗

eeeeee
reee
meler
ον



— 277 —

ſiſche Bibliothek , welche aus den vorzüglichſten und zumteil neueſten
Produkten der franzöſiſchen Litteratur beſtehe , empfahl er beſonders ,
für die deutſche ſtellte er in der Folge eine beträchtliche Vermehrung
in Ausſicht . Für deutſche Bücher betrug das Abonnement monatlich
24 , für franzöſiſche 36 Kreuzer , wofür alle 8 Tage die Bücher ge⸗

wechſelt werden konnten . Die Bücher wurden , und zwar in größerer
Zahl , auch nach auswärts gegen frankierte Beſtellung und Rückſendung
verliehen .

Gewerbe und Handel .

Leben und Treiben der Einwohnerſchaft Karlsruhes hatte ſich
während der langen Regierungszeit des Großherzogs Karl Friedrich
nicht weſentlich verändert .

Auf Karlsruher Gemarkung wurde , wenn auch nur als Neben —

geſchäft , immer noch Landwirtſchaft betrieben , in nur mäßigem Um⸗

fange Viehzucht , in größerem der Anbau von Halmfrüchten , Kar⸗

toffeln und Hanf . Dem Gemüſebau wurde viele Sorgfalt gewidmet ,
noch mehr der Obſtbaumzucht , die ganz beſonders durch den Unter⸗

richt gefördert wurde , der in den fürſtlichen Obſtplantagen erteilt

ward . Die landwirtſchaftliche Muſteranſtalt des Kammergutes Gottes —

aue ſtellte allen ſtrebſamen Landwirten das treffliche Beiſpiel ſorg⸗
ſamſter Wirtſchaftsführung vor Augen .

Mit dem wachſenden Wohlſtand der Einwohnerſchaft vermehrte
ſich auch der Luxus und dem entſprechend für die Gewerbetreibenden

die Gelegenheit zu lohnender Thätigkeit , die mit einiger Sicherheit
auskömmlichen Verdienſt verſprach . Die Zahl der Handwerker nahm
daher erheblich zu , und viele Gegenſtände , welche die Angehörigen
der höheren Stände früher von auswärts hatten beziehen müſſen , konn⸗

ten nun in Karlsruhe ſelbſt angefertigt werden .

Durch die infolge der Vergrößerung der Stadt und der Zunahme
ihrer Einwohnerzahl geſteigerte Bauthätigkeit wurde namentlich das

Baugewerbe gehoben , aber auch alle Handwerker , welche ſich mit der

inneren Einrichtung der Häuſer beſchäftigten , insbeſondere Tiſchler
und Maler , ſahen ihre Thätigkeit nicht nur vermehrt , ſondern auch
durch die Notwendigkeit , höheren Anforderungen zu entſprechen , ver⸗

beſſert .
Von Fabriken und Manufakturen werden in gleichzeitigen Be⸗
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